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er FK Austria Wien hat nun endlich die Zeit im NS-Staat 1938 bis 1945 aufgearbeitet

Die deutsche Wehrmacht marschierte in der Nacht vom 11. auf den 12. März 1938 in Österreich ein. Österreich war
als selbstständiger Staat Geschichte, vorübergehend. Der Wiener Fußball stand damals gemeinsam mit dem der
Tschechoslowaken und der Ungarn an der Spitze Europas, und die Wiener waren zu Recht stolz auf ihre Vereine.
Anfang der 1930er-Jahre hatte das sogenannte „Wunderteam“ unter der Führung des Austria-Mittelstürmers Matthias
Sindelar alle Gegner vom Feld geschossen. Seither hatten Rapid (1930), die Vienna (1931) und die Austria Wien
(1933, 1936) den europäischen Mitropacup, den Vorläufer der Champions League, gewonnen. Die deutschen Vereine
wie Schalke 04 konnten da nicht ganz mithalten. Kein Wunder also, dass der Wiener Spitzenfußball von den Wienern
als eine Art Trophäe und Beweis der Überlegenheit den deutschen Besatzern entgegengehalten wurde und einen
inoffiziellen Raum der Resistenz, wenn auch selten des offenen Widerstands, bildete.

Kaum waren die NS-Besatzer in Österreich einmarschiert, vertrieben sie alle Juden aus offiziellen Funktionen, auch im
Sport. Im Gegensatz zu landläufigen Annahmen befand sich zum Zeitpunkt von Adolf Hitlers Einmarsch in Österreich
kein Jude in der Mannschaft der Austria. Der Ruf der Austria als „Judenklub“ führte aber dazu, dass sie sofort unter
kommissarische Verwaltung gestellt wurde. Der aus Juden bestehende Vorstand der Austria wurde aufgelöst, zwei der
Männer kamen in der Schoah um. Anderen Vereinen erging es schlimmer, der jüdische Klub Hakoah wurde verboten,
seine Mitglieder vertrieben und umgebracht.

Sport wird gern als „Spiegel“ der Gesellschaft bezeichnet, doch das ist eine bestenfalls oberflächliche und tatsächlich
irreführende Betrachtungsweise. Wer die Wiener Zeitungen aus der Zeit zwischen dem „Anschluss“ und dem Ende
des Zweiten Weltkriegs im Mai 1945 liest, kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass der Fußball sogar in den
gleichgeschalteten Redaktionen als Mittel der direkten bis unterschwelligen Propaganda gegen die Machthaber
eingesetzt wurde. Im Fußball konnten die Wiener auf dem Wienerischen bestehen, die Machthaber wiederum ließen
die Wiener gewähren und vermieden es, in diesen Raum allzu hart einzugreifen. „Sollen sie sich doch im Fußball
austoben und antipreußische und antinationalsozialistische Ressentiments und Widerstände abarbeiten“ – so oder
ähnlich mag das Kalkül des NS-Regimes gewesen sein.
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Ihre Story, Ihre Informationen, Ihr Hinweis? feedback@heute.atDie Wiener Austria hat die dunkelsten Jahre der österreichischenGeschichte wissenschaftlich aufarbeiten lassen. Nun wurde einBuch dazu präsentiert.Bereits 2014 hat sich die Wiener Austria entschlossen, dieGeschichte des Vereins sowie das Schicksal von Spielern undFunktionären in der NS-Zeit aufzuarbeiten. 2016 starteteschließlich die wissenschaftliche Arbeit.Am Donnerstag haben die "Veilchen" nun das Buch "Ein Fußballverein aus Wien –Der FK Austria im Nationalsozialismus 1938-1945" in den VIP-Räumlichkeiten derGenerali Arena vorgestellt. Ab Freitag ist es im Austria-Fansho erhältlich."Wir finden es extrem wichtig, diese Zeit aufzuarbeiten, um diesen Teil derGeschichte in weiterer Folge auch in unserem Museum weiterzugeben. DieErkenntnisse und Erzählungen sind nicht nur Teil der Austria-Geschichte, sondernauch der Stadt Wien und von Österreich", erklärte Austrias AG-Vorstand MarkusKraetschmer im Rahmen der Buchpräsentation."Das große Interesse an der wissenschaftlichen Arbeit zeigt, dass es wichtig war,dieses Projekt umzusetzen. Es ist wichtig, ein Bewusstsein für diese Thematik zuschaffen – umso mehr, da die Zeitzeugen immer weniger werden", so Kraetschmerweiter. "Es ist letztlich eine Stadtgeschichte, eine Fußballgeschichte, eineKlubgeschichte und eine politisch-ideologische Geschichte. Das Buch soll uns auchdabei helfen, ein besseres Bewusstsein für aktuelle Gegebenheiten zu schaffen", soAutor Johann Skocek.Mit dem „Anschluss“ Österreichs an das Deutsche Reich im März 1938 war auch derWiener Fußballsport gravierenden Eingriffen durch das nationalsozialistischeRegime ausgesetzt. Zugleich aber liefen viele Prozesse und Abläufe im Alltag derVereine aus der Zeit vor 1938 nahezu unverändert weiter. Eine grundlegendeVeränderung betraf die Vertreibung der Juden aus dem Wiener Sport. Der Vorstandder Austria bestand im März 1938 durchwegs aus jüdischen Mitbürgern, sie wurdensofort nach der Machtergreifung abgesetzt und vertrieben. Der Manager Robert Langund der Schriftführer Heinrich Bauer wurden Opfer der Shoa. Martin Medina, derMitte der 1930er Schriftführer der Austria gewesen war, aber im März dem Vorstandnicht mehr angehörte, wurde ebenfalls ermordet.Wiener Fußball im Nationalsozialismus als MassenkulturGerade das massenkulturelle Phänomen Fußball vermag im Hinblick auf einumfassendes Verständnis des Nationalsozialismus Einblick in konkreteLebenswelten, gerade auch unter diktatorischen Rahmenbedingungen, zu geben. DieUntersuchung des Wiener Fußballs zwischen 1938 und 1945 anhand des FK Austriastellt Fragen nach individuellen Handlungsspielräumen, Vereinnahmungen durchdie Obrigkeit und der Bedeutung von Sport – und beantwortet viele davon.Das Zusammenspiel von Indoktrinierung und Resistenz, von Ideologie und Praxiskann nachgezeichnet werden. Es zeigt sich, dass der Sportbetrieb im Sinne vonKörperkultur und Leibeserziehungen zwar direkt der NSDAP unterstellt wurde, derWiener Spitzenfußball als populäre Unterhaltungskultur – trotz medienwirksaminszenierter Veränderungen – in vielen Aspekten aber vergleichsweise unberührt
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blieb. Populäre Narrative wie beispielsweise das vom Widerstand des MatthiasSindelar gegen das NS-Regime können hinterfragt werden. Das Beispiel der Austriazeigt vor allem, dass sich die Populärkultur des Wiener Fußballs der simplenDichotomie von Instrumentalisierung und Widerstand, von Identitätspolitik undZugehörigkeit, aber auch von Macht und Hegemonie entzieht.So zeigen sich beispielsweise in der Vita zweier in der Überlieferung als „WienerOriginale“ und Widerstandshelden etablierter Austria-Spieler, des Wunderteam-Kapitäns Matthias Sindelar und seines besten Freundes, des Verteidigers Karl Sesta,differenziertere Züge. Sindelar nutzte bei der verordneten Abschaffung desProfispielertums seine Rolle als „Poster Boy“ der Amateurisierung, um das CaféAnnahof im Zuge einer Arisierung zu erwerben. Seine Absenz vom deutschenNationalteam war vermutlich, den Notizen des Reichstrainers Sepp Herbergerzufolge, auf sein damals schon weit fortgeschrittenes Fußballer-Alter und seinenEinsatz in zu vielen Spielen zurückzuführen. Eine Weigerung aus ideologischen oderweltanschaulichen Gründen konnte nicht bewiesen werden.Und Sesta erwies sich als ein auf seinen eigenen Vorteil bedachter, oft gutmütiger,jedoch nicht nur auf dem Spielfeld auch zu Grobheiten neigender Charakter. Erschaute aber auch auf den eigenen Vorteil: Er engagierte sich bei derVolksabstimmung vom 10. April und posierte als Erntehelfer. Nachdem der Versuch,ein Kaffeehaus zu arisieren, gescheitert war, arisierte er eine Hammerbrotfiliale.Auch noch nach 1945 warf er der Austria vor, ihm Geld schuldig zu sein.Die These von einer besonders harten Behandlung des „Judenklubs“ Austria konntenicht verifiziert werden. Zwar wurden in der Anfangsphase des Kriegs mehrAustrianer als Spieler anderer Klubs zur Wehrmacht eingezogen, aber das lässt sichmit jahrgangsspezifischen Logiken der Heeresrekrutierung erklären. Nachweiseeiner beabsichtigten Ungleichbehandlung der Austria oder ihrer Spieler durch dieBehörden ließen sich nicht finden, allerdings Hinweise auf unterschiedlich gute (undhilfreiche) Kontakte der Vereine zu lokalen Militärkommandanten.Umgestaltungen im Vorstand nach dem „Anschluss“Das erste Halbjahr nach dem „Anschluss“ hatte bei der Austria massiveVeränderungen gebracht, die Einsetzung eines neuen Vorstands im Oktober 1938sollte die Austria jedoch, aus Sicht des Regimes, zu einem normalen WienerGroßklub machen. Die Entscheidungsgewalt im Klub lag primär beim neuenVereinsführer, dem Rechtsanwalt Bruno Eckerl. Er hatte alte Beziehungen zurAustria, war 1928 Sektionsleiter der Austria-Akademikermannschaft gewesen. Erpasste sich an die neuen politischen Bedingungen bestens an, wurde 1942 auchParteimitglied. Zu seinem Stellvertreter und zum Dietwart wurde Walter Münchbestimmt. Parteimitglied seit 1931, SS-Mitglied seit 1937, arbeitete Münch ab März1938 im Büro von Ernst Kaltenbrunner.Er war es wohl auch, der Kaltenbrunner als Ehrenpräsidenten zum Verein brachte.Kaltenbrunner interessierte sich nicht für Fußball und es ist unwahrscheinlich, dasser jemals bei einer Vereinssitzung anwesend war. Zentrale Figur im Management desVereins war der im Sommer 1938 als Geschäftsführer installierte Richard Ziegler, einim Fußballbetrieb bestens vernetzter Akteur, war er doch vorher in ähnlicherFunktion beim FAC und im Wiener Fußball-Verband tätig gewesen.Zur Frage der direkten Verstrickung der Austria in das NS-System kann gesagtwerden, dass es neben Walter Münch und natürlich Ernst Kaltenbrunner wederunter den Funktionären noch unter den Spielern weitere SS-Mitglieder gab. Derkommissarische Leiter Hermann Haldenwang und der Spieler Johann Mock warenSA-Mitglieder. Insgesamt 17 Austrianer, auch solche, die erst nach 1945 im Vorstandsaßen, waren Mitglieder der NSDAP. Von den Spielern waren dies Karl Böhm undder Gastspieler Johann Roggow. Drei ehemalige Parteimitglieder kamen erst nach1945 in den Vorstand, das heißt zwölf Vorstandsmitglieder aus der NS-Ära waren beider Partei.
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Ein interessanter Aspekt ist die Funktionärskontinuität bei der Austria. PräsidentEmanuel „Michl“ Schwarz musste 1938 flüchten, im Dezember 1945 kehrte er zumLänderspiel gegen Frankreich aus Paris nach Wien zurück. Als einziger derFunktionäre aus der Zeit vor dem „Anschluss“. Schwarz übernahm wieder dasPräsidentenamt, bis er 1957 vom Anwalt Bruno Eckerl abgelöst wurde. Eckerl war inder NS-Zeit Vereinsführer und also auch ein Vertrauensmann der Machthabergewesen. Aber er hatte auch die Frau des Austria-Ex-Kapitäns Walter Nausch,Margarethe, vertreten, als ihr von den Behörden wie allen Juden ihr Eigentumweggenommen werden sollte.Eckerl genoss offenbar das Vertrauen Nauschs, denn der Kontakt riss nicht ab,nachdem Nausch mit seiner Frau in die Schweiz emigriert war. Mit der Migrationnach Zürich konnte er bei den Schweizer Behörden für seine Frau bürgen, die sonstkeine Aufenthaltsgenehmigung in der Schweiz erhalten hätte. Auch in ihrerRestitutionssache nach 1945 beauftragte Margarethe Nausch wieder Eckerl mit ihrerVertretung.Die Untersuchung des FK Austria Wien, seiner Mitarbeiter und Spieler zwischen1938 und 1945 ermöglicht nicht nur ein besseres Verständnis ihrer Wege, sondernauch der Funktionsweise von autoritären Systemen. Die Analyse erweist sich auchim Hinblick auf aktuelle gesellschaftliche Tendenzen als wertvoll, von autoritärenEntwicklungen bis zu „illiberalen Demokratien“. Dem Sport kommt – vom„Führerprinzip“ über das Primat von Leistung und Nationalismus bis zurEmotionalisierung der „Massen“ – eine entscheidende Funktion bei der Formierungsozialer und kultureller Strukturen zu, das wird heute deutlicher denn je.Die Wiener Austria hatte schon einige Jahre lang vorgehabt, ihre Geschicke währendder Zeit des Nationalsozialismus einer profunden Untersuchung zu unterziehen, wiedas ja schon mit der Einrichtung des Vereinsmuseums begonnen worden war. DieAutoren und der FK Austria Wien entwickelten ein Forschungsprojekt; gemeinsamkonnte man den Zukunftsfonds, den Nationalfonds und die Stadt Wien als Förderergewinnen. Die Austria selbst übernahm einen großen Teil der Kosten. Der Leiter desArbeitsbereiches Sozial- und Zeitgeschichte am Institut für Sportwissenschaft derUniversität Wien, Rudolf Müllner, übernahm das wissenschaftliche Controlling.Der FK Austria Wien folgt mit dieser Aufarbeitung seiner Vergangenheit demBeispiel etlicher Fußballvereine wie Schalke 04 oder Bayern München. InnerhalbÖsterreichs haben auch der SK Rapid und Sturm Graz und der GAK ihre Rolle in denJahren 1938–1945 einer kritischen historischen Untersuchung unterzogen.Man könne die Bedeutung der Beschäftigung mit Geschichte gar nicht überschätzen,meint der Philosoph und Soziologe Michel Foucault, denn Sie „beunruhigt, was manfür unbeweglich hielt; sie zerteilt, was man für eins hielt; sie zeigt die Heterogenitätdessen, was man für kohärent hielt.“ Was Geschichte ist und was man damitanfangen kann, entsteht im Hier und Jetzt, in den Konflikten, die augenblicklich undaktuell vor sich gehen. Geschichte liegt nicht in der Vergangenheit, sondern wirdandauernd neu verhandelt und verwendet. So möge das Buch helfen, durch dieErhellung der Vergangenheit die Gegenwart besser zu verstehen, um die Zukunftbesser und für alle vorteilhaft zu gestalten.Das könnte Sie auch interessieren:
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• Fussball 
• Bundesliga 
• NS-Zeit der Wiener Austria wissenschaftlich aufgearbeitet 

Die Austria hat ihre Geschichte 
aufgearbeitet 
  Wien  -  Donnerstag, 22.11.2018, 16:51 Uhr 2  Noch rechtzeitig im Gedenkjahr 2018 ist die wissenschaftliche Aufarbeitung zur Geschichte der Wiener Austria in der NS-Zeit nun in Buchform erschienen. Mit "Ein Fußballverein aus Wien - Der FK Austria im Nationalsozialismus 1938-1945" wird ein Schlussstrich unter so manchen Mythos gezogen, erläuterte Historiker Bernhard Hachleitner bei der Präsentation am Donnerstag in der Generali Arena. "So gibt es für die angebliche Weigerung von Matthias Sindelar, für die deutsche Nationalmannschaft zu spielen, keine Belege", berichtete Hachleitner. Nur vor dem Spiel einer "Ostmark"-Auswahl gegen Aston Villa soll die Austria-Legende "herumgedruckst" haben, er sei müde. Das sei bei dem damaligen dichten Spielplan der Austria und dem schon hohen Fußballer-Alter Sindelars nachvollziehbar, sagte der Co-Autor des Buches. Vorstand Markus Kraetschmer erklärt: "Wir finden es extrem wichtig, diese Zeit aufzuarbeiten, um diesen Teil der Geschichte in weiterer Folge auch in unserem Museum weiterzugeben." "Die Erkenntnisse und Erzählungen sind nicht nur Teil der Austria-Geschichte, sondern auch der Stadt Wien und von Österreich. Das große Interesse und erste Reaktionen auf die wissenschaftliche Arbeit zeigen schon, dass es wichtig war, dieses Projekt umzusetzen. Ich [Seite 10]
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bin sehr froh, dass uns das gelungen ist. Es ist wichtig, ein Bewusstsein für diese Thematik zu schaffen – umso mehr, da die Zeitzeugen immer weniger werden", so Kraetschmer weiter.  Hauptergebnisse der Arbeit  
Mit dem „Anschluss“ Österreichs an das Deutsche Reich im März 1938 war auch der Wiener Fußballsport gravierenden Eingriffen durch das nationalsozialistische Regime ausgesetzt. Zugleich aber liefen viele Prozesse und Abläufe im Alltag der Vereine aus der Zeit vor 1938 nahezu unverändert weiter. Eine grundlegende Veränderung betraf die Vertreibung der Juden aus dem Wiener Sport. Der Vorstand der Austria bestand im März 1938 durchwegs aus jüdischen Mitbürgern, sie wurden sofort nach der Machtergreifung abgesetzt und vertrieben. Der Manager Robert Lang und der Schriftführer Heinrich Bauer wurden Opfer der Shoa. Martin Medina, der Mitte der 1930er Schriftführer der Austria gewesen war, aber im März dem Vorstand nicht mehr angehörte, wurde ebenfalls ermordet. 

 Wiener Fußball im Nationalsozialismus als Massenkultur Gerade das massenkulturelle Phänomen Fußball vermag im Hinblick auf ein umfassendes Verständnis des Nationalsozialismus Einblick in konkrete Lebenswelten, gerade auch unter diktatorischen Rahmenbedingungen, zu geben. Die Untersuchung des Wiener Fußballs zwischen 1938 und 1945 anhand des FK Austria stellt Fragen nach individuellen Handlungsspielräumen, Vereinnahmungen durch die Obrigkeit und der Bedeutung von Sport 
– und beantwortet viele davon.   Das Zusammenspiel von Indoktrinierung und Resistenz, von Ideologie und Praxis kann nachgezeichnet werden. Es zeigt sich, dass der Sportbetrieb im Sinne von Körperkultur und Leibeserziehungen zwar direkt der NSDAP unterstellt wurde, der Wiener Spitzenfußball als populäre Unterhaltungskultur – trotz medienwirksam inszenierter Veränderungen – in vielen Aspekten aber vergleichsweise unberührt blieb. Populäre Narrative wie beispielsweise das vom Widerstand des Matthias Sindelar gegen das NS-Regime können hinterfragt werden. Das Beispiel der Austria zeigt vor allem, dass sich die Populärkultur des Wiener Fußballs der simplen Dichotomie von Instrumentalisierung und Widerstand, von Identitätspolitik und Zugehörigkeit, aber auch von Macht und Hegemonie entzieht. [Seite 11]
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 Matthias Sindelar  Foto: © Pressefoto Votava 
So zeigen sich beispielsweise in der Vita zweier in der Überlieferung als „Wiener Originale“ und Widerstandshelden etablierter Austria-Spieler, des Wunderteam-Kapitäns Matthias Sindelar und seines besten Freundes, des Verteidigers Karl Sesta, differenziertere Züge. 
Sindelar nutzte bei der verordneten Abschaffung des Profispielertums seine Rolle als „Poster 
Boy“ der Amateurisierung, um das Café Annahof im Zuge einer Arisierung zu erwerben. Seine Absenz vom deutschen Nationalteam war vermutlich, den Notizen des Reichstrainers Sepp Herberger zufolge, auf sein damals schon weit fortgeschrittenes Fußballer-Alter und seinen Einsatz in zu vielen Spielen zurückzuführen. Eine Weigerung aus ideologischen oder weltanschaulichen Gründen konnte nicht bewiesen werden.   Und Sesta erwies sich als ein auf seinen eigenen Vorteil bedachter, oft gutmütiger, jedoch nicht nur auf dem Spielfeld auch zu Grobheiten neigender Charakter. Er schaute aber auch auf den eigenen Vorteil: Er engagierte sich bei der Volksabstimmung vom 10. April und posierte als Erntehelfer. Nachdem der Versuch, ein Kaffeehaus zu arisieren, gescheitert war, arisierte er eine Hammerbrotfiliale. Auch noch nach 1945 warf er der Austria vor, ihm Geld schuldig zu sein. 
„Opfer“ Austria – Differenzierung 
Die These von einer besonders harten Behandlung des „Judenklubs“ Austria konnte nicht verifiziert werden. Zwar wurden in der Anfangsphase des Kriegs mehr Austrianer als Spieler anderer Klubs zur Wehrmacht eingezogen, aber das lässt sich mit jahrgangsspezifischen Logiken der Heeresrekrutierung erklären. Nachweise einer beabsichtigten Ungleichbehandlung der Austria oder ihrer Spieler durch die Behörden ließen sich nicht finden, allerdings Hinweise auf unterschiedlich gute (und hilfreiche) Kontakte der Vereine zu lokalen Militärkommandanten.  
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  Austria: Zeichen gegen Rechts Die Veilchen haben ein bemerkenswertes Zeichen gesetzt. Kommentar:   
Umgestaltungen im Vorstand nach dem „Anschluss“ 
Das erste Halbjahr nach dem „Anschluss“ hatte bei der Austria massive Veränderungen gebracht, die Einsetzung eines neuen Vorstands im Oktober 1938 sollte die Austria jedoch, aus Sicht des Regimes, zu einem normalen Wiener Großklub machen. Die Entscheidungsgewalt im Klub lag primär beim neuen Vereinsführer, dem Rechtsanwalt Bruno Eckerl. Er hatte alte Beziehungen zur Austria, war 1928 Sektionsleiter der Austria-Akademikermannschaft gewesen. Er passte sich an die neuen politischen Bedingungen bestens an, wurde 1942 auch Parteimitglied. Zu seinem Stellvertreter und zum Dietwart wurde Walter Münch bestimmt. Parteimitglied seit 1931, SS-Mitglied seit 1937, arbeitete Münch ab März 1938 im Büro von Ernst Kaltenbrunner.   Er war es wohl auch, der Kaltenbrunner als Ehrenpräsidenten zum Verein brachte. Kaltenbrunner interessierte sich nicht für Fußball und es ist unwahrscheinlich, dass er jemals bei einer Vereinssitzung anwesend war. Zentrale Figur im Management des Vereins war der im Sommer 1938 als Geschäftsführer installierte Richard Ziegler, ein im Fußballbetrieb bestens vernetzter Akteur, war er doch vorher in ähnlicher Funktion beim FAC und im Wiener Fußball-Verband tätig gewesen.  Partei-, SA-, SS-Mitgliedschaften Zur Frage der direkten Verstrickung der Austria in das NS-System kann gesagt werden, dass es neben Walter Münch und natürlich Ernst Kaltenbrunner weder unter den Funktionären noch unter den Spielern weitere SS-Mitglieder gab. Der kommissarische Leiter Hermann Haldenwang und der Spieler Johann Mock waren SA-Mitglieder. Insgesamt 17 Austrianer, auch solche, die erst nach 1945 im Vorstand saßen, waren Mitglieder der NSDAP. Von den Spielern waren dies Karl Böhm und der Gastspieler Johann Roggow. Drei ehemalige Parteimitglieder kamen erst nach 1945 in den Vorstand, das heißt zwölf Vorstandsmitglieder aus der NS-Ära waren bei der Partei. Funktionärskontinuität [Seite 13]
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Ein interessanter Aspekt ist die Funktionärskontinuität bei der Austria. Präsident Emanuel 
„Michl“ Schwarz musste 1938 flüchten, im Dezember 1945 kehrte er zum Länderspiel gegen Frankreich aus Paris nach Wien zurück. Als einziger der Funktionäre aus der Zeit vor dem 
„Anschluss“. Schwarz übernahm wieder das Präsidentenamt, bis er 1957 vom Anwalt Bruno Eckerl abgelöst wurde. Eckerl war in der NS-Zeit Vereinsführer und also auch ein Vertrauensmann der Machthaber gewesen. Aber er hatte auch die Frau des Austria-Ex-Kapitäns Walter Nausch, Margarethe, vertreten, als ihr von den Behörden wie allen Juden ihr Eigentum weggenommen werden sollte.   Eckerl genoss offenbar das Vertrauen Nauschs, denn der Kontakt riss nicht ab, nachdem Nausch mit seiner Frau in die Schweiz emigriert war. Mit der Migration nach Zürich konnte er bei den Schweizer Behörden für seine Frau bürgen, die sonst keine Aufenthaltsgenehmigung in der Schweiz erhalten hätte. Auch in ihrer Restitutionssache nach 1945 beauftragte Margarethe Nausch wieder Eckerl mit ihrer Vertretung.   Die Untersuchung des FK Austria Wien, seiner Mitarbeiter und Spieler zwischen 1938 und 1945 ermöglicht nicht nur ein besseres Verständnis ihrer Wege, sondern auch der Funktionsweise von autoritären Systemen. Die Analyse erweist sich auch im Hinblick auf aktuelle gesellschaftliche Tendenzen als wertvoll, von autoritären Entwicklungen bis zu 
„illiberalen Demokratien“. Dem Sport kommt – vom „Führerprinzip“ über das Primat von 
Leistung und Nationalismus bis zur Emotionalisierung der „Massen“ – eine entscheidende Funktion bei der Formierung sozialer und kultureller Strukturen zu, das wird heute deutlicher denn je. Wie das Forschungsprojekt zustande kam Die Wiener Austria hatte schon einige Jahre lang vorgehabt, ihre Geschicke während der Zeit des Nationalsozialismus einer profunden Untersuchung zu unterziehen, wie das ja schon mit der Einrichtung des Vereinsmuseums begonnen worden war. Die Autoren und der FK Austria Wien entwickelten ein Forschungsprojekt; gemeinsam konnte man den Zukunftsfonds, den Nationalfonds und die Stadt Wien als Förderer gewinnen. Die Austria selbst übernahm einen großen Teil der Kosten. Der Leiter des Arbeitsbereiches Sozial- und Zeitgeschichte am Institut für Sportwissenschaft der Universität Wien, Rudolf Müllner, übernahm das wissenschaftliche Controlling.  Der FK Austria Wien folgt mit dieser Aufarbeitung seiner Vergangenheit dem Beispiel etlicher Fußballvereine wie Schalke 04 oder Bayern München. Innerhalb Österreichs haben auch der SK Rapid und Sturm Graz und der GAK ihre Rolle in den Jahren 1938–1945 einer kritischen historischen Untersuchung unterzogen. Fazit Man könne die Bedeutung der Beschäftigung mit Geschichte gar nicht überschätzen, meint 
der Philosoph und Soziologe Michel Foucault, denn Sie „beunruhigt, was man für unbeweglich hielt; sie zerteilt, was man für eins hielt; sie zeigt die Heterogenität dessen, was 
man für kohärent hielt.“ Was Geschichte ist und was man damit anfangen kann, entsteht im Hier und Jetzt, in den Konflikten, die augenblicklich und aktuell vor sich gehen. Geschichte liegt nicht in der Vergangenheit, sondern wird andauernd neu verhandelt und verwendet. So möge das Buch helfen, durch die Erhellung der Vergangenheit die Gegenwart besser zu verstehen, um die Zukunft besser und für alle vorteilhaft zu gestalten. [Seite 14]
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"Ein Fußballverein aus Wien" - Bernhard Hachleitner, Matthias Marschik, Rudolf Müllner, Johann Skocek (Böhlau Verlag, gebundene Ausgabe, 311 Seiten, 30 Euro) Textquelle: © LAOLA1.at/APA/FK Austria Wien  https://www.laola1.at/de/red/fussball/bundesliga/news/ns-zeit-der-wiener-austria-wissenschaftlich-aufgearbeitet/ 
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Ö1-Sendungshinweis
Über das Thema berichten auch die Ö1-
Journale <https://oe1.orf.at/programm
/20181122/533666> , 22.11., 12.00 Uhr.

Rapid Wien hat es vorgemacht, nun hat auch die Austria ihre Geschichte im Nationalsozialismus
aufgearbeitet. Ein neues Buch zeigt, wie ab 1938 aus dem „Judenklub“ ein – aus NS-Sicht – fast normaler
Fußballverein wurde.

In 1980er Jahren konnte man sie noch hören: die „Judenschweine“-Schlachtgesänge von Rapid-Fans in Richtung des Austria-
Anhangs. Das hat sich zwar mittlerweile geändert, aber der Ruf der Austria als jüdischer Verein besteht unter manchen
Fußballfans noch immer. Dieser Ruf stammt aus den 1920er Jahren, als tatsächlich einige Spieler Juden waren. „1938 gab es
hingegen keinen einzigen mehr bei der Austria“, sagt der Historiker Bernhard Hachleitner <http://www.hachleitner.at
/node/3> , einer der Autoren des aktuellen Buchs. „Allerdings bestand der komplette Vorstand aus Juden.“

Nach dem „Anschluss“ am 12. März 1938 änderte sich das schnell. Schon zwei
Tage danach versperrte die Polizei die Tür des Austria-Sekretariats, weitere vier
Tage später übernahm ein kommissarischer Leiter den Verein. „In den ersten
Monaten wurden alle Vereine aufgefordert, ihre Statuten an die Einheitssatzungen
des Nationalsozialismus anzupassen und einen neuen Vorstand zu wählen oder
den alten zu bestätigen – sofern er nicht aus Juden oder aus NS-Sicht politisch bedenklichen Personen bestand“, sagt
Hachleitner.

Am 16. Oktober wurde der Rechtsanwalt Bruno Eckerl zum „Vereinsführer“ gewählt und somit zum Nachfolger des jüdischen
Arztes Emanuel Schwarz, der bis März Präsident war. Der Manager Robert Lang und der Schriftführer Heinrich Bauer wurden
Opfer der Schoah, alle anderen Vorstandsmitglieder konnten ins Ausland flüchten – nicht zuletzt wegen ihrer guten
internationalen Kontakte, die ihnen der Fußball ermöglichte.

Foto/Grafik: Anno / ÖNB

Der Fußball macht Reklame für das „Ja“ bei der „Anschluss“-Volksabstimmung

Kaltenbrunner: Uninteressierter Ehrenpräsident
Der neue Vorstand war also schnell „judenfrei“. Er bestand aber nicht unbedingt aus überzeugten Nazis, sondern eher aus
Karrieristen, sagt Hachleitner. „Viele Mitglieder des neuen Vorstands waren zum Zeitpunkt ihrer Wahl noch nicht Mitglieder der
NSDAP, sie haben zwar den Antrag gestellt, mussten aber noch warten.“

Vom „Judenklub“ zum fast „normalen“ Fußballverein - science.ORF.at https://science.orf.at/stories/2948835/
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Projekt von Austria, Uni
Wien
Das Buch „Ein Fußballverein aus Wien –
Der FK Austria im Nationalsozialismus
1938–1945“ (Autoren: Bernhard Hachleitner,
Matthias Marschik, Rudolf Müllner, Johann
Skocek) ist im Böhlau Verlag erschienen und
beruht auf einem Forschungsprojekt des FK
Austria Wien und der Universität Wien. Im
Rahmen der Wiener Vorlesungen
<https://vorlesungen.wien.gv.at

/site/fussball-zwischen-demokratie-und-

diktatur/> werden die Ergebnisse am 26.
November 2018 um 19.00 Uhr im Festsaal
des Wiener Rathauses präsentiert.

Die bekannteste Ausnahme ist Ernst Kaltenbrunner: Der hochrangige SS-
Funktionär und Chef der Sicherheitspolizei, später in Nürnberg als einer der
Hauptkriegsverbrecher zum Tode verurteilt, wurde 1938 Ehrenpräsident der
Wiener Austria. „Kaltenbrunner hat sich mit Ausnahme von Fechten für Sport
eigentlich nicht interessiert“, sagt der Historiker. „Er war sich aber der populären
Bedeutung des Fußballs bewusst.“ So habe Kaltenbrunner zwar nie an einer
Vorstandssitzung teilgenommen, er sei aber beim Spiel der Austria gegen Schalke
im November 1938 auf der Ehrentribüne gesessen und habe beim Begräbnis von
Matthias Sindelar, dem Superstar der Austria, im Jänner 1939 einen Kranz
gespendet.

Neben Kaltenbrunner gab es unter den Funktionären nur noch ein weiteres SS-
Mitglied, ein weiterer Funktionär und ein Spieler (Johann Mock) waren bei der SA.
„17 Austrianer, teilweise auch solche, die erst nach 1945 im Vorstand saßen,
waren Mitglieder der NSDAP“, sagt der Historiker und Buchmitautor Matthias Marschik <http://marschik.dorer.org
/vita> .

Immer noch „Austria“, immer noch technisch brillant
Den Verein „rassisch zu säubern“ war relativ einfach. Wie aber gingen die Nazis mit dem jüdischen Nimbus des Clubs um?
„Gleich in den ersten Tagen nach dem ‚Anschluss’ schrieben die Medien, dass alle Spieler ‚Arier‘ waren, die man anders
behandeln müsse als den Vorstand. Sie betonten, dass die Austria ein ganz normaler Wiener Fußballverein sei, der mehr oder
minder zufällig einen jüdischen Vorstand hatte“, erklärt Hachleitner.

„Normalität“ wurde überhaupt zu einer Art Leitwährung im Umgang mit dem „Judenverein“. Dafür gibt es allerdings zwei
Ausnahmen. Zum einen was den Namen betrifft, denn „Austria“ – der lateinische Name für Österreich – war im Deutschen

Reich nicht gerne gesehen. Der Verein hätte deshalb in „SC Ostmark“ umbenannt werden sollen. Einen entsprechenden
Beschluss des Vorstands gab es zwar, noch im Juli 1938 wurde der aber widerrufen. Die Begründung: „Den Fußballverein
‚Ostmark‘ kennt niemand, man wollte also offensichtlich die Marke Austria, die weit über Wien hinaus bekannt war, erhalten“,
so Hachleitner.

Auch in einer zweiten Hinsicht blieb der Verein in der NS-Zeit nicht ganz „normal“, wie der Sporthistoriker Marschik ergänzt:
„Das besondere Image der Austria als technisch brillanter Verein und als launische Diva wurde immer wieder bemüht. Auch in
der NS-Zeit blieb also die Marke Austria als Inbegriff des Wienerischen Fußballs bedeutsam.“

Foto/Grafik: ÖNB

Gastspiel der Austria (als „SC Ostmark“) im Juni 1938 in Berlin: Die Wiener siegen 2:1 gegen Blau-Weiß-90-Berlin
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Arisierungen statt Profitum
Speziell in der Zeit des „Anschlusses“ wurde aber die Normalität des Vereins betont. Das hat damit zu tun, dass Fußball in
Wien für die Nationalsozialisten generell ein heikles Terrain war. „Er war nicht die ideologisch bevorzugte Sportart und einer
der wenigen Bereiche, wo sich die Wiener den Deutschen gegenüber als überlegen fühlten“, so Hachleitner. Man sei deshalb
stark darauf bedacht gewesen, die Wiener Fußballfans nicht zu verärgern.

Das betraf auch die Frage des Profitums: Im Gegensatz zu Deutschland spielten auf Wiens Plätzen bis 1938 nämlich bezahlte
Fußballer. Die Nazis schafften diesen – als „verjudet“ und „undeutsch“ geltenden – Profibetrieb zwar sofort ab, wollten die
Kicker aber nicht vertreiben. „Sie wollten vermeiden, dass die Fußballer ins gut zahlende Ausland abwandern. Deshalb hat die
Gemeinde Wien vielen Spielern der ersten Liga Arbeitsstellen verschafft. Bei den Stars waren das meistens
Scheinbeschäftigungen, wo sie kaum gearbeitet haben“, erzählt Hachleitner.

In diesem Zusammenhang seien auch die Arisierungen zu sehen, die die Austria-Ikonen Matthias Sindelar („Der Papierene“)
und Karl Sesta („Der Blade“) betrieben haben. Beiden wurden im Zuge ihrer Re-Amateurisierung arisierte Kaffeehäuser
zugesprochen. „Es gibt Aktennotizen, in denen explizit aufgefordert wird, dass Parteigenossen und prominente Fußballer
Kaffeehäuser erhalten sollen“, so Hachleitner. Sesta konnte das für ihn vorgesehene Cafe Lovrana allerdings nicht
übernehmen, weil ihm dazu das Kapital fehlte.

Foto/Grafik: ÖNB / Blaha

Matthias Sindelar (stehend) eröffnet im September 1938 das arisierte Kaffeehaus

Keine systematische Benachteiligung
Weder dabei noch bei der der Versorgung mit Jobs bei der Gemeinde wurden Austrianer benachteiligt. Die in manchen
Austria-Kreisen bis heute herumschwirrende These einer systematischen Benachteiligung des „Judenklubs“ gegenüber Rapid
wurde nach Ansicht der Historiker nun widerlegt. Das betreffe auch die Einberufungen zur Wehrmacht. „Zwar wurden etliche
Austrianer schon mit Kriegsbeginn im September 1939 einberufen, und zwar früher als der Stamm der Rapid-Elf, doch
erfolgten die Einberufungen stets jahrgangsgemäß. Es gab also weder Bevorzugungen noch Benachteiligungen“, so Marschik.
„Dafür sprechen auch etliche Einberufungen von Austrianern ins deutsche Team. Das gilt für Johann Mock, Leopold Neumer,
Franz Riegler, Karl Sesta und Josef Stroh.“

Personelle Kontinuität
Für die Nachkriegszeit finden die Historiker die verbreitete Erzählung einer nahtlosen Anknüpfung an die Zeit vor 1938
bemerkenswert. Tatsächlich kehrte als einziger Funktionär aus der Zeit vor dem „Anschluss“ der Ex-Präsident Emanuel
Schwarz im Dezember 1945 nach Wien zurück und übernahm wieder das Präsidentenamt. „Diese Geschichte hat das Narrativ
erzeugt, dass die Austria 1945 dort weitergemacht hat, wo sie 1938 aufgehört hat – unter dem Motto: ‚Es ist eh nix passiert‘.
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Was natürlich nicht stimmt“, sagt Hachleitner. „Denn alle anderen jüdischen Funktionäre sind in den Fluchtländern geblieben.“

1957 wurde Bruno Eckerl, der „Vereinsführer“ der NS-Jahre, in einer Kampfabstimmung gegen Emanuel Schwarz erneut zum
Präsidenten gewählt, „wobei die Zeitung ‚Der Wiener Montag‘ eine stark antisemitische Kampagne gegen Schwarz führte“, wie
Marschik erzählt. „Die Auseinandersetzungen um und mit dem Nationalsozialismus waren also keineswegs 1945 beendet.“

Lukas Wieselberg, science.ORF.at

Mehr zu dem Thema:
Projektbeginn: Die NS-Geschichte der Austria Wien <https://science.orf.at/stories/2778731/>
Rapid Wien unter dem Hakenkreuz <http://sciencev2.orf.at/stories/1678035>
2:0 gegen den Führer? <http://sciencev2.orf.at/stories/1684397/>

Publiziert am 22.11.2018
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Salzburger NachrichtenNoch rechtzeitig im Gedenkjahr 2018 ist die wissenschaftliche Aufarbeitung zur Geschichte der WienerAustria in der NS-Zeit nun in Buchform erschienen. Mit "Ein Fußballverein aus Wien - Der FK Austria imNationalsozialismus 1938-1945" wird ein Schlussstrich unter so manchen Mythos gezogen, erläuterteHistoriker Bernhard Hachleitner bei der Präsentation am Donnerstag in der Generali Arena.

SN/APA/HANS PUNZWiener Austria zieht Schlussstrich unter Mythen rund um den Verein"So gibt es für die angebliche Weigerung von Matthias Sindelar, für die deutsche Nationalmannschaft zuspielen, keine Belege", berichtete Hachleitner. Nur vor dem Spiel einer "Ostmark"-Auswahl gegen AstonVilla soll die Austria-Legende "herumgedruckst" haben, er sei müde. Das sei bei dem damaligen dichtenSpielplan der Austria und dem schon hohen Fußballer-Alter Sindelars nachvollziehbar, sagte der Co-Autordes Buches.Zum Zeitpunkt des Anschlusses im März 1938 war der Vorstand der Austria jedenfalls durchwegs mitjüdischen Bürgern besetzt. Sie wurden sofort nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten abgesetztund vertrieben. Manager Robert Lang und Schriftführer Heinrich Bauer wurden Opfer des Holocaust. DerVerein wurde vorübergehend in "Ostmark" umbenannt und bekam einen neuen Vorstand."Die Spieler waren in der NS-Diktion alle 'Arier' und sollten weiterspielen dürfen", sagte Hachleitner. Sieprofitierten teilweise von "Arisierungen" - so wie Sindelar vom Cafe Annahof im Bezirk Favoriten - oderbekamen Versorgungsposten der Stadt Wien zugeschanzt. "Diese Versorgung der Austria-Spieler ist nichtanders abgelaufen als bei anderen Wiener Fußballvereinen", betonte Hachleitner. Eine ganze ReiheAustrianer spielte auch für die deutsche Nationalmannschaft."Die Austria sollte ein ganz normaler Wiener Sportverein werden", erläuterte Mit-Autor MatthiasMarschik. "Diese Umbauphase war im Herbst 1938 abgeschlossen". 14 Vereinsmitglieder - darunter zweiSpieler - waren in den NS-Jahren bei der NSDAP, je zwei auch SS- oder SA-Mitglieder. Dass die Austria als"Judenklub" ein besonderes Opfer des Nationalsozialismus war, ließ sich in den Recherchen derWissenschafter nicht belegen. Zur Anfangsphase des Krieges wurden zwar mehr Austrianer als Spieleranderer Klubs zur Wehrmacht eingezogen, das lässt sich laut dem Buch jedoch mit jahrgangsspezifischenLogiken der Heeresrekrutierung erklären.Austria-AG-Vorstand Markus Kraetschmer betonte die aktuelle Wichtigkeit des Buches, nachdem immermehr Zeitzeugen nicht mehr leben. Angesprochen auf rechtsextreme Umtriebe in der aktuellen violetten
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Fanszene sagte er, dass der Verein in den vergangenen Jahren mit Hausverboten eine klare Linie gegensolche Personen und Gruppen geführt habe. "Wir machen diesen Leuten klar, dass sie bei uns nichtwillkommen sind", so Kraetschmer, der auf eingeschränkte Möglichkeiten der Austria bei Auswärtsspielenverwies.Die beteiligten Forscher haben für "Ein Fußballverein aus Wien - Der FK Austria im Nationalsozialismus1938-1945" in Tausenden Arbeitsstunden über drei Jahre 6.379 Einzeldateien zusammengetragen,erläuterte Sportwissenschafter Rudolf Müllner von der Universität Wien. 150 Personenbiografien wurdenrecherchiert, Medien von der "Fußball-Woche" bis zum "Völkischen Beobachter" sowie der Sepp-Herberger-Nachlass in Frankfurt, das Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands undArchive der Israelitischen Kultusgemeinde durchgesehen. Von der Austria habe es keine inhaltlicheEinmischung gegeben, betonte Müllner.Es ist auch "keine Geschichte, die nur die Austria betrifft", erläuterte Johann Skocek als einer der weiterenAutoren. "Es ist eine Stadtgeschichte, eine Fußballgeschichte, eine Geschichte des Vereins und einepolitisch-ideologische Geschichte", fasste der Journalist und Historiker zusammen.INFO: Bernhard Hachleitner, Matthias Marschik, Rudolf Müllner, Johann Skocek, "Ein Fußballverein ausWien", Böhlau Verlag, gebundene Ausgabe, 311 Seiten, 30 Euro.Quelle: APAAufgerufen am 03.06.2019 um 11:18 auf https://www.sn.at/sport/fussball/bundesliga/ns-zeit-der-wiener-austria-wissenschaftlich-aufgearbeitet-61294450
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Ein Fußballverein aus Wien /

Der FK Austria im

Nationalsozialismus 1938-1945.

Erschienen bei böhlau. ISBN:

978-3-205-20781-8

Der FK Austria Wien - kurz FAK – ist seit jeher ein Repräsentant der österreichischen Bundeshauptstadt Wien und darüber hinaus der Republik Österreich.

Dieser Klub kann bis heute mit Fug und Recht von sich behaupten, Österreichs Rekord-Titelträger in Sachen Fußballsport hierzulande zu sein. Man liebt diesen

Verein, oder man hasst ihn – egal und einerlei gilt für die „Veilchen“ nicht.

Nach dem Anschluss Österreichs an Hitler-Deutschland in den März-Tagen des Jahres 1938 wurde der komplett aus Juden bestehende FAK-Vorstand

vertrieben. Dieser Umstand sollte jahrzehntelang dazu dienen, die Austria als „Juden-Verein“ zu titulieren. Dazu war in den 1970er und 1980er Jahren gerne –

vornehmlich lautstark von der West-Tribüne des Ing. Gerhard Hanappi-Stadions – der Ruf „Juden kusch“, oder „Judenschweine“ zu hören. Die RAPID-Fans

„begrüßten“ so ihren ewigen Rivalen AUSTRIA anhand der zahlreichen Stadt-Derbys. Auch die LASK-Fans bliesen in das gleiche Horn. Der nach einer

sechsjährigen Durststrecke durch die Niederrungen der 2. Liga getingelte frisch gebackene Aufsteiger aus Linz war im Juli 2007 zu Gast im Franz Horr-

Stadion. Teile der dem Vernehmen nach im rechten Lager stehenden schwarz-weißen Linzer entrollten auf der Ost-Tribüne ein Transparent mit der Aufschrift

„SCHALOM“. Diese an sich gängige Begrüßungsformel aus dem Hebräischen diente weniger einem Akt der Höflichkeit, sondern war vielmehr eine Anspielung

auf die Geschichte des FAK.

Nachdem 1938 also der Vorstand mit Schimpf und Schande verjagt wurde und die Mannschaft selbst für den Augenblick unverändert blieb, arrangierten sich

Teile der Aktiven mit dem neuen System. Hans Mock war Mitglied der SA, Karl Sesta erhielt eine Hammerbrot-Filiale und Matthias Sindelar wurde nach dem

Ende seiner Laufbahn Cafetier. Beide Geschäfte, also die Brot-Filiale, als auch das Kaffeehaus waren „arisiert“, worden. Vormals jüdischen Besitz zu enteignen,

um diesen somit den deutschen Volksgenossen zugänglich zu machen, stand damals an der Tagesordnung. Nun obliegt es uns, der Nachkriegsgeneration,

unsere Großeltern zu verstehen, oder aber zu verteufeln, sollten diese damals einen Nutzen für sich selbst aus dem neuen System gezogen haben.
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Die Austria am Weg zum SC Ostmark. Hier

eine Spielszene aus den späten 1930er

Jahren am WAC-Platz im Wiener Prater.

Der Schuss von Josef Molzer (Austria),

ganz rechts wird vom Wiener AC-Keeper

und dessen Verteidigung abgewehrt. Foto:

oepbZur Geschichte dieses Buches
Der FK Austria Wien entschloss sich im Jahre 2014, die Geschichte des Vereins sowie das Schicksal seiner Spieler und Funktionäre während der Jahre des

Nationalsozialismus in Österreich 1938 bis 1945 einer wissenschaftlichen Aufarbeitung zuzuführen. Die konkrete Arbeit dafür setzte im Frühsommer 2016 ein.

Nun, nach zweieinhalb Jahren Recherche-Tätigkeit liegt das Buch „Ein Fußballverein aus Wien – Der FK Austria im Nationalsozialismus 1938–1945“ vor.

Dazu Austria AG-Vorstand Markus Kraetschmer: „Wir finden es extrem wichtig, diese Zeit aufzuarbeiten, um diesen Teil der Geschichte in weiterer Folge

auch in unserem Museum weiterzugeben. Die Erkenntnisse und Erzählungen sind nicht nur Teil der Austria-Geschichte, sondern auch der Stadt Wien und von

Österreich. Das große Interesse und erste Reaktionen auf die wissenschaftliche Arbeit zeigen schon, dass es wichtig war, dieses Projekt umzusetzen. Ich bin

sehr froh, dass uns das gelungen ist. Es ist wichtig, ein Bewusstsein für diese Thematik zu schaffen – umso mehr, da die Zeitzeugen immer weniger werden.“

Autor Johann Skocek: „Vor drei Jahren haben wir begonnen, dieses Projekt zu konkretisieren. Wir haben großes Glück gehabt, so großzügige Unterstützer zu

finden. Ich freue mich, dass das Projekt von allen Seiten so gut aufgenommen wurde. Dabei ging es ganz wesentlich auch um die Verbindung des Fußballs mit
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der Welt außerhalb des Stadions, von der große Impulse ausgehen. Es ist letztlich eine Stadtgeschichte, eine Fußballgeschichte, eine Klubgeschichte und eine

politisch-ideologische Geschichte. Das Buch soll uns auch dabei helfen, ein besseres Bewusstsein für aktuelle Gegebenheiten zu schaffen. Es ist Teil einer

aktuellen, gesellschaftlichen Auseinandersetzung.“

Wunderteam-Fußballer und Austrianer Karl

Sesta, fünfter von rechts, trat auch als

Wahlhelfer in Wien für die NSDAP-

Volksabstimmung am 10. April 1938 in

Österreich in Erscheinung. Foto: oepb

Hannah Lessing, Generalsekretärin des Nationalfonds der Republik Österreich für Opfer des Nationalsozialismus: „Fußball ist ein extrem wichtiger

gesellschaftlicher Faktor und zutiefst politisch, nicht zuletzt deshalb, weil er Menschen begeistert und zusammenbringt. Wer Einfluss auf Menschen hat, trägt

aber auch Verantwortung – und die Austria hat diese Verantwortung angenommen und wird ihr gerecht. Mich persönlich hat auch die Aktion der Austria mit

dem Besuch des jüdischen Mahnmals sehr berührt – ich glaube, damit wurden viele Menschen erreicht. Das Gedenken – wie in diesem Buch der Austria –

wird umso wichtiger, weil die Zeitzeugen immer weniger werden.“oepb-Rezension:
Österreich sah sich nach 1945 gerne in der Opfer-Rolle. „Wir waren das erste Land, das Adolf Hitler noch vor Ausbruch des Krieges „überfallen und besetzt“

hat!“, so hieß es immer und so wurde es uns allen, der Nachkriegsgeneration, im Geschichts-Unterricht suggeriert. Sich seine eigene Meinung zu bilden, steht
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jedem Menschen frei. Fakt ist, dass Österreich, so wie genau genommen halb Europa damals, in den 1930er Jahren, arm wie eine Kirchenmaus war. Die

Nachwehen nach dem „Großen Krieg“ – später als Erster Weltkrieg von 1914-18 bekannt – war jahrelang und überall zu spüren. Die Bevölkerung, zum größten

Teil arbeitslos, vegetierte vor sich hin und Familienväter wussten nicht mehr, wie sie ihre Familien ernähren sollten. Dann kommt ein gebürtiger Österreicher aus

Deutschland daher und ihn ihm sieht man den Allheilsbringer. Warum? Weil es plötzlich wieder Arbeit gab und somit volle Mägen für die Kinder. Und wer wusste

schon im März 1938, dass im September 1939 ein Krieg ausbrechen wird? Ein Großteil der Bevölkerung war geblendet, fanatisch und somit unberechenbar

geworden. Und Hitler sprach alle an – vom „einfachen“ Arbeiter bis hin zum „Gstudierten“. Er besaß die Gabe, die Massen zu begeistern und somit für seine

Zwecke zu missbrauchen.

Es blieb nach dem Einmarsch der Deutschen Truppen im März 1938 in Österreich – der übrigens unblutig erfolgte – kein Stein mehr auf dem anderen. Alles

wurde neu bewertet und betextet, Gegner des Regimes und Andersdenkende wurden verfolgt, vertrieben und in späterer Folge auch teilweise bestialisch

ermordet. Es gab aber auch Mitbürger, die sehr bald schon Hitlers-Plan zu durchschauen glaubten. Die anfängliche Begeisterung wich und blankes Entsetzen

machte sich breit. Am schlimmsten waren diejenigen, die ihre Mitbürger „verpetzten“ und denunzierten und so an die Staatsgewalt verraten hatten. Dass dies

dann meist für Juden, Sozialdemokraten, Zigeuner, Kommunisten, Ausländer etc. den sicheren Tod bedeutete, dies wurde wohlwollend in Kauf genommen.

Die Gattin von Dr. Emanuel

“Michl” Schwarz bemühte sich

nach dem Krieg, dass der zu

Unrecht entwendete Goldpokal
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wieder in den rechtmäßigen

Besitz zurückgelangt.

Sammlung: oepb

So verhielt es sich auch beim Fußballsport. Wer mit dem neuen System nicht im Gleichklang war, wurde automatisch zum Regime-Gegner und musste in den

Untergrund. Oder bei Nacht und Nebel seine Heimat verlassen. Walter Nausch zum Beispiel, der ein fester Bestandteil des Österreichischen Fußball-

Wunderteams war. Der gerne aus „Sir“ titulierte Austrianer war mit Margarethe Hendler, einer Jüdin, verheiratet. Folglich zog das Paar im Herbst 1938 ins

Schweizer Exil. Auch der große österreichische Kabarettist Karl Farkas musste ebenso wie Friedrich Torberg und viele andere Künstler fliehen. Torberg und

Farkas emigrierten in die USA, wobei sich Farkas dort von seiner Gattin scheiden ließ, um damit etwaigen Ressentiments an seiner in Wien lebenden Frau

vorzubeugen.

Ähnlich verhielt es sich bei „Michl“ Schwarz. Medizinalrat Dr. Emanuel „Michl“ Schwarz war Austria´s jüdischer und legendärer Präsident bis 1938. In seine

Ära fiel auch die Namens-Umbenennung von „Amateure“ auf „Austria“ im Jahre 1926, ebenso der zweimalige Gewinn des Mitropacups 1933 und 1936.

Schiedsrichter Hermann Haldenwang übernahm von Schwarz die Geschicke der Austria, die von nun an als SC Ostmark auftrat. Franz Schwarz, Jahrgang

1927, erinnerte sich, dass neben Haldenwang im März 1938 auch Hans Mock in SA-Uniform bei seinem Vater vorstellig wurde, um den Goldpokal, eine

Nachbildung des Mitropacups, an sich zu reißen.

Es geschah alles generalstabsmäßig Schlag auf Schlag in den turbulenten Anschlusstagen im März 1938 in Österreich und in Wien und gerade auch bei der

Wiener Austria blieb nichts mehr so, wie es war. Einen Umstand rückt dieses Buch jedoch auch unumwunden in den Vordergrund, nämlich jenen, dass die

Austria bis 1938 zwar teilweise von jüdischen Mitbürgern geführt wurde, Teile der Spieler allerdings mit dem neuen System kooperierten.
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Die Austria war nach 1945

darum bemüht, die in alle

Windrichtungen

verstreuten Spieler und

Funktionäre wieder unter dem

violetten Band zu

vereinen. Anhand dieses

Briefes wollte man den

langjährigen Präsidenten Dr.

Emanuel Schwarz zur

Rückkehr nach Wien

animieren – was auch gelang.

Sammlung: oepb

Eine Tatsache, die dazu führt, die Austria keineswegs als reinen Juden-Verein anzusehen. Und dennoch hielt sich sehr lange der volkstümliche Glaube, gerade

auch in den Bundesländern, dass die Austria, weil gerne anhand der zahlreichen Sekretariate im Laufe der Geschichte in Kaffeehäusern ansässig und ob der

steten Geldquellen, die sich immer wieder geheimnisvoll öffneten, wenn der Verein finanziell aus dem letzten Loch pfiff, eben ein Judenverein sein muss.

Somit liegt nun ein weiterer interessanter Buch-Titel dieses ruhmreichen Stücks österreichischer Fußballgeschichte vor, der einmal mehr auf die bewegte und

abwechselungsreiche Vergangenheit dieses Vereins zurückblickt. Die Lektüre von „Ein Fußballverein aus Wien“ öffnet nicht nur die Augen, sondern stellt auch

ein lebendiges Stück Zeitgeschichte dar, für heute und die Nachwelt.

Ein Fußballverein aus Wien

Der FK Austria im Nationalsozialismus 1938-1945

Von Bernhard Hachleitner, Matthias Marschik, Rudolf Müllner und Johann Skocek

314 Seiten, Hardcover, zahlreich bebildert mit violettem Lesebändchen

ISBN: 978-3-205-20781-8
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Zum Preis von € 30,00 (Österreich), € 29,00 (Deutschland)

Erschienen im Böhlau Verlag

www.boehlau-verlag.com

Direkt zu bestellen bitte hier:

Lesen Sie bitte weitere Rezensionen vom Böhlau-Verlag bei uns bitte hier:

Das Buch ist auch im GETVIOLETT-Megastore beim FK Austria Wien in der Generali Arena, 1100 Wien-Favoriten, erhältlich.

www.austria.wien

www.bundesliga.at

www.oefb.at
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MehrÖ-News � Das Regional Onlinemagazin � Wir berichten vom NÖ Zentralraum zwischen St.Pölten, Tulln und Krems.Im Festsaal des Wiener Rathauses fand gestern im Rahmen des Kulturprogrammes „WienerVorlesungen“ die Vorstellung des Buches ein Fußballverein aus Wien – der FK Austria Wienim Nationalsozialismus 1938-1945 statt.Dabei stellten die Autoren dieser Arbeit Hannes Skocek Journalist und Historiker, MatthiasMarschik Kulturwissenschaftler und Historiker und Rudolf Müller Sportwissenschaftler undHistoriker an der Uni Wien ihre Arbeit vor.Der FK Austria Wien und die Stadt Wien finanzierten das Projekt. Die Austria war bestrebtdiese dunkle Zeit in unserer Geschichte von Vereinsseite wissenschaftlich aufarbeiten zulassen. In kurzen Worten ist folgendes zu sagen. Der FK Austria war zu einem Opfer des NSRegimes. Da der gesamte Vorstand jüdischer Abstammung war, wurde dieser nach demEinmarsch sofort entfernt. Die Mitglieder um Langzeitpräsident Manuel Schwarz musstenfliehen. Nur Präsident Schwarz kam nach 1945 zurück. Zwei Personen wurden Opfer derNaziverfolgung und der Rest blieb für immer im Ausland.Bei den Spielern war das anders. Da diese nicht jüdischer Abstammung waren, konnte siezunächst weiterspielen. Der damalige Superstar im österreichischen Fußball MatthiasSindelar erwarb ein arisiertes Kaffeehaus. Er weigerte sich aber, in der großdeutschenNationalmannschaft zu spielen. Er kam auch unter nie geklärten Umständen 1939 umsLeben. Andere arrangierten sich mit den neuen Machthabern. Wieder andere Spieler wieWalter Nausch, seine Frau war Jüdin, ging in die Schweiz. Er arbeitete dort bis Kriegende beiGrashoppers Zürich.Die Austria war zum einen Teil Opfer, aber auch einige Personen arrangierten sich mit denNazis, andere waren aktive Mitglieder in der NSDAP. Die Rolle der Violetten muss daher wiein anderen Bereichen etwas differenziert gesehen werden. Aber endlich hat sich auch dieAustria mit ihrer Vergangenheit, in diesem dunklen Kapitel österreichischer Geschichte,auseinander gesetzt.Das Buch ist im gut sortierten Fachhandel und im Austria Fanshop zu erwerben.Geschrieben vonIch bin der Chef, aber ohne meine Helferlein könnt ich nicht bestehen. Ich berichte vor allemüber Chronik und Politik. Aber am liebsten Berichte ich von der Wiener Austria.Wir berichten vom NÖ Zentralraum zwischen St. Pölten, Tulln und Krems. Besonders ausSitzenberg-Reidling und Umgebung wollen wir Neuigkeiten präsentieren. Das RegionalOnlinemagazin berichtet aus der Region für die Region von aktuellen Geschehnissen.
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PHILIP BAUER
30. November 2018, 15:49

NS-Zeit: Abschied von violetten Mythen

Die Wiener Austria Wien hat die Vereinsgeschichte zwischen
1938 und 1945 wissenschaftlich aufarbeiten lassen

Nein, die Wiener Austria war kein besonderes Opfer des
Nationalsozialismus. Nachweise einer beabsichtigten
Ungleichbehandlung des Vereins oder seiner Spieler durch die
Behörden ließen sich nicht finden. So lautet das Fazit der
Autoren Bernhard Hachleitner, Matthias Marschik, Rudolf
Müllner und Johann Skocek nach zweieinhalb Jahren Arbeit.
Das Quartett wühlte sich im Rahmen der wissenschaftlichen
Aufarbeitung durch sämtliche Archive. Nun liegt auf 311 Seiten
unter dem Titel Ein Fußballverein aus Wien. Der FK Austria im
Nationalsozialismus 1938-1945 das Ergebnis vor. Dabei wird mit
so manchem Mythos aufgeräumt.

Mythos 1: Zur Anfangsphase des Krieges wurden mehr
Austrianer als Spieler anderer Klubs zur Wehrmacht
eingezogen. Richtig oder falsch? Richtig. Allerdings lässt sich
dies mit jahrgangsspezifischen Logiken der Heeresrekrutierung
erklären.

Mythos 2: Vereinsikone Matthias Sindelar hat sich aus
politischer Überzeugung geweigert, für die deutsche
Nationalmannschaft zu spielen. Richtig oder falsch? Falsch.
"Dafür gibt es keine Belege", sagt Hachleitner. Nur vor dem
Match einer "Ostmark"-Auswahl habe Sindelar behauptet, er sei
müde. Dies sei angesichts des dichten Spielplans und des
bereits hohen Fußballeralters des Filigrantechnikers
nachvollziehbar.

Gewiss kein Mythos: Im März 1938 war der Vorstand der Austria
durchwegs mit jüdischen Bürgern besetzt. Sie wurden nach der
Machtergreifung der Nationalsozialisten abgesetzt und
vertrieben. Manager Robert Lang und Schriftführer Heinrich
Bauer wurden Opfer des Holocaust. Präsident Emanuel
Schwarz konnte nach Frankreich flüchten.

Dass sich die Austria in den vergangenen Jahren mit
rechtsextremen Fans plagen musste, ist Vorstand Markus
Kraetschmer ein Dorn im Auge: "Mit dem Buch stellen wir ein
weiteres Mal klar, dass diese Leute bei uns nicht willkommen
sind." (Philip Bauer; 30.11.2018)

DAS AKTUELLE BUCH

Bernhard Hachleitner, Matthias Marschik, Rudolf Müllner, Johann Skocek,
"Ein Fußballverein aus Wien. Der FK Austria im Nationalsozialismus
1938- 1945". € 30,- / 311 Seiten. Böhlau-Verlag

Weiterlesen:

"Vertrieben, ermordet": Vienna-Fans erinnern an jüdische Mitglieder

cover: böhlau-verlag
Bernhard Hachleitner, Matthias Marschik, Rudolf

Müllner, Johann Skocek, "Ein Fußballverein aus Wien.
Der FK Austria im Nationalsozialismus 1938- 1945". €

30,- / 311 Seiten. Böhlau-Verlag
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▪ ▪

▪ ▪ ▪

Austria Wien stellt sich seiner Geschichte - Favoriten https://www.meinbezirk.at/favoriten/c-lokales/austria-wien-stellt-sich-s...
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Über den Autor Marie SamstagWenn man so will, war das Verhalten des FK Austria geradezu exemplarisch fürösterreichisches Geschichtsverständnis nach dem 2. Weltkrieg: Seit ihrer Gründung galtendie...
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Wenn man so will, war das Verhalten des FK Austria geradezu exemplarisch fürösterreichisches Geschichtsverständnis nach dem 2. Weltkrieg: Seit ihrer Gründung galtendie Veilchen als exotisch-nobel, von 1938 bis 1945 hielt man sich dann opportunistisch-zynisch über Wasser, ehe man das Bild vom „Judenklub“ auch mithilfe des vermeintlichenOpfermythos Sindelar kultivierte. Einzig ein (kleiner) Teil der Fanszene – jene mit mehr alsnur brauner Hautfarbe – machte dem Wiener Traditionsklub einen Strich durch dieRechnung.2014 beschloss der Verein endlich seine Geschichte aufzuarbeiten. Der Stadtrivale hatte esdrei Jahre vorher mit „Grün-Weiß unterm Hakenkreuz“ vorgemacht, im November 2018 zogdie Austria mit „Ein Fußballverein aus Wien“ nach. Immerhin zählen aktuell mit demlangjährigen Präsidenten Wolfgang Katzian und Ex-Bürgermeister Häupl prominenteSozialdemokraten, denen Antifaschismus ein besonderes Anliegen ist, zu Fans undFunktionären des FAK. Gleich vier renommierte Historiker bzw. Sportjournalisten haben amrund 300‑seitigen Buch samt Tabellenanhang mitgearbeitet. Man spürt wie die HerrenHachleitner, Marschik, Müllner und Skocek bemüht waren alles richtig zu machen. SiebenVorwortschreiber – von „Schneckerl“ Prohaska bis zum ehemaligen WienerStadtschulratspräsidenten Kurt Scholz – geben einhellig die Marschroute vor: Ein Buch vonGestern, um Heute ein schlimme(re)s Da-Capo zu verhindern. Nie wieder! „Hier stehen wir jetzt am Beginn einer Reise in dieVergangenheit…“In einem eloquenten Vorwort rezipiert das Autoren-Quartett die Geschichte der Austria underklärt, dass sich die Schlanke-Fuß-Spielweise aus den englischen Wurzeln und demungarischen Einfluss um die Jahrhundertwende zusammensetzte. Es ist kein Zufall, dassSindelar, Ocwirk und Prohaska ihre Schuhe für die Veilchen schnürten. Eleganz und Stilwaren auch in schweren Zeiten der Anspruch der Violetten. Die Autoren vergleichen diedamalige Wirtschaftskrise, die Probleme wie Massenelend, Antisemitismus undNationalismus hervorbrachte, bedingt mit der aktuellen ökonomischen Situation, die sichauch im österreichischen Fußball widerspiegelt:  „Salzburg lässt den ehemaligeneuropäischen Spitzenklubs Austria und Rapid […] bestenfalls noch den Kampf um dieKronprinzenrolle übrig.“Trotz des offiziellen Gründungsjahres 1911 beginnt die Geschichte der Austria so richtig anno1926. In diesem Jahr lagerte der Wiener Amateur-Sportverein seine Profi-Fußballsektionnach dem Vorbild des MTK Budapest in einen neuen Klub namens Austria aus. Altlastenbehindern zunächst das Vorwärtskommen des Vereins, der schon damals mit legendärenKickern (und ab 1931 mit seinem Kultpräsidenten Emanuel „Michl“ Schwarz besetzt ist.Langsam aber stetig etabliert man sich doch und fühlt sich durch und durch als etwasBesonderes, als Ur-Wiener Fußballverein: Die Austria ist eine Marke, die für divenhaftenScheiberl-Kick, Doktore im Vorstand, festliche Bankette und verwöhnte Spieler steht. Sogardie Geschäfte werden lange im Hinterzimmer des Dom-Cafés in zentraler Stadtlage geführt.Ihre Spielweise kann man gesellschaftspolitisch folgendermaßen resümieren: „Hier solltenbürgerliche Individuen ein ihren Vorstellungen entsprechendes Spiel vorführen.“  Als„Judenklub“ gilt die Austria recht bald, aber nicht weil sie – im Gegensatz zur Hakoah – lautSatzung als jüdischer Sportverein konzipiert ist, sondern weil sie eine prozentual betrachtethohe Anzahl semitischer Funktionäre hat. Zum Zeitpunkt des Anschlusses an Nazi-Deutschland besteht der Vorstand sogar ausschließlich aus Juden: Siegfried Sass, HeinrichBauer, Martin Witt und Felix Gerstmann sind als Unternehmer in unterschiedlichenBranchen tätig, Michael Lukacs ist Juwelier, Jakob Zeichner Prokurist, Oskar ReiszBankbeamter. Jüdische Spieler gibt es in der Mannschaft dagegen nicht.Der Anschluss führt dazu, dass die Cuprunde am 13. März 1938 verschoben wird. Die WienerFußballer sind von einem Tag auf den anderen Großdeutsche und grüßen mit dem rechtenArm vor dem Anpfiff. Parade-Nazi der Austria ist SA-Mitglied Johann „Hans“ Mock, der alseinziger Spieler der Kampfmannschaft illegaler Nationalsozialist war. Das Klubvermögenwird eingefroren, die Vereinsleitung komplett ausgeschlossen. Ex-Austrianer Haldenwangwird provisorisch zum kommissarischen Leiter ernannt. Die kurzfristige Umbenennung inSC Ostmark geht auf seine Kappe, ist allerdings – wie das Intermezzo des Ex-Kickers undSchiris – wegen Unfähigkeit seinerseits nur rund drei Monate von Dauer. Tatsächlich war„Austria“ als lateinische Bezeichnung für Österreich während der NS-Zeit nicht verboten.Walter und MargaretheMit neu aufgestockter Liga und offiziell eingestelltem Profibetrieb starten die Austrianer ins
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tausendjährige Reich. Die violetten Schicksale so vielfältig, wie die der restlichenBevölkerung. Wer Glück hat und „erbgesund“ ist, schlägt sich irgendwie durch. Ganz sauberbleiben die Wenigsten: Karl Sesta, Verteidiger von Weltformat, Wiener Original, Sindelars„Zwilling“ leitet bald eine Hammerbrotfiliale auf der Alserbachstraße. Sein Antrag das CaféLovrana im dritten Bezrik arisieren zu dürfen, wird abgelehnt. Cafetier wird dafür sein besterFreund Matthias Sindelar, der den „Annahof“ des Juden Leopold Simon Drill übernimmt.Drill stirbt fünf Jahre später im KZ Theresienstadt.Selbst den Buchautoren gelingt es (naturgemäß) nicht unter Sindelars Hirnschale zu sehen.Sein Wissensstand und seine Beweggründe lassen sich post mortem nicht mehr überprüfen.Fakt ist jedoch: „Das NS-System hat Sindelar ein Angebot gemacht […] und er hatmitgespielt, auch als „Posterboy“ der Reamateurisierung.“ Wie bekannt ist, ist demweltbesten Mittelstürmer seiner Zeit  kein langes Leben vergönnt: Matthias Sindelar stirbtam 23. Jänner 1939 unter rätselhaften Umständen an einer Kohlenmonoxidvergiftung. Der1916 geborene Johann Safarik soll sein Nachfolger werden, doch der Stürmer reift nicht zurFußballlegende.Fußballsoziologisch hat die Eingliederung Österreichs ins großdeutsche Reich Folgen für dieAusübung des Sportes an sich: Zunächst widersetzen sich die Wiener gegen „die als„preußisch“ erlebte neue nationalsozialistische Ordnung“, die Reichsdeutschen dagegenbewundern das technisch-feine Spiel ihrer Kontrahenten. Später sind diese Unterschiedenicht mehr so wichtig. Fußball in den Kriegsjahren bedeutet hauptsächlich Ablenkung vomElend.Am 2. April 1945 führt Rapid die Oberklasse/Bereichsklasse Wien mit 16 Punkten aus 11Spielen an, die Austria ist mit 12 Spielen und 7 Punkten auf dem siebenten Platz. Man kannsagen, dass die NS‑Herrschaft eine sportlich verlorene Zeit für die Veilchen ohne großeErfolge war. Während Rapid 1941 deutscher Meister wurde, holte der FAK keinen Titel. Manstellte zwar mit z.B. Mock, Sesta, Stroh oder auch dem jungen Franz Riegler einigeNationalspieler, doch die Austrianer schafften den Spagat zwischen Landser-Uniform undTrikot genauso schlecht wie andere Spieler. Neben jenen, die diese Jahre in der Heimatverbrachten, gibt es aber auch solche, die ihr Land verlassen mussten. Die bekanntesteGeschichte mit Austria-Bezug ist jene von Walter und Margarethe Nausch: Die SchwimmerinMargarethe Hendler heiratet 1932 den gelernten Bankbeamten und Fußballer WalterNausch. Sie ist Jüdin, er stammt aus dem katholischen Kleinbürgertum. Nausch ist einexzellenter Kicker und Fußballfachmann. Seine Karriere beginnt bei den JosefstädterSportfreunde, mit der Austria wird er zweimal Mitropacupsieger und ist gemeinsam mitSindelar das Herz der Mannschaft. Gerüchte besagen, dass ihm die NS-Verantwortlichennach dem Anschluss den „Gautrainerposten“ anbieten, sollte er sich von seiner Frau trennen.Als gesichertes Wissen gilt aber nur, dass Walter und Margrethe zusammen in die Schweizemigrieren.Ein normaler FußballvereinDie Veilchen erblühen erst wieder im befreiten Österreich, als eine „verjüngte Austria-Mannschaft“ in der ersten Nachkriegsmeisterschaft prompt Herbstmeister wird. Rasch kehrtman zum gewohnten Standard zurück: Ernst Ocwirk zieht die Fäden, zum Auswärtsmatchnach Belgien fährt man im Sonderschlafwagen. Stillschweigend kommt mit Dr. Schwarz dererfolgreiche Ex-Präsident an seinen früheren Wirkungskreis zurück. Schwarz will selbst mitSohn Franz (und später Enkel Thomas) nicht über jene Zeit sprechen, als er im besetztenFrankreich mehrmals nur sehr knapp der Ermordung entkam. Er wird 1955/56 von Dr.Bruno Eckerl entmachtet und die Austria „nach dem Vorbild englischer Profiklubs“umgestaltet. Eckerl gilt während der NS-Zeit als „gut ins System integrierter Profiteur“: DerRechtsanwalt ist lange Jahre Vereinsführer der Veilchen und wird 1942 auf Antrag in dieNSDAP aufgenommen. Eckerl, der fast die gesamte Kriegszeit hindurch die Austria führte,legt zwei Jahre später sein Amt zurück.Was bleibt? Der Ballesterer zitiert Matthias Marschik, der anlässlich der Buchvorstellungzusammenfasst: „Die Austria sollte ein ganz normaler Wiener Sportverein werden. DieUmbauphase war im Herbst 1938 abgeschlossen.“ Das stimmt auf der sportlichen Seitejedenfalls, in menschlicher Hinsicht war die Wiener Austria ein gewöhnlicher Verein. EinVerein mit Menschen, die unterschiedlich gehandelt haben, weil sie unterschiedlich handelnmussten. Manche, wie Karl Geyer , der mit seiner jüdischen Frau zunächst nach Bergen(Norwegen) übersiedelt, 1940 zurückkehrt und mit viel Handgeld und guten Kontaktenverhindert, dass seiner Frau etwas passiert, lebte sieben Jahre in Angst, andere wie ErnstStojaspal, der sich in einem Simmeringer Kaffeehaus den Arm brechen lässt um demFrontdienst zu entgehen und dafür zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt wird, versuchten auf
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diese Art ihre Haut zu retten. Manager Robert Lang wird in Jugoslawien ermordet. Dochegal, welches Schicksal Spieler, Funktionäre, Fans erlitten, eines haben sie alle gemeinsam,sie waren Austrianer, Österreicher, Menschen. Gut, Böse, etwas dazwischen.Marie Samstag, abseits.atBuchrezension: Ein Fußballverein aus Wien https://abseits.at/in-depth/fusballkunst/buchrezension-ein-fussballverei...
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Was ich lese

CHRISTIAN BAUER

Direktor der neuen
Landesgalerie in
Krems

[ Foto: Christian Redtenbacher ]

In turbulenten Tagen sind Träume be-
sonders wichtig. Vielleicht stimmt das
besonders, wenn sich Traum und Reali-
tät schon einmal begegnet sind. Dies gilt
für ein Wiener Lokal, das kaum mehr als
drei Jahre existiert hat. Etwas zwischen
Stammbeisl, Klub und Salon (Hans Rau-
scher), ein nicht sehr schicker Ort in der
ehemaligenWäscherei des Palais Ferstel.

Die Rede ist vom „Vanilla“, das Mit-
gliedern offenstand, als sonstige Szene-
treffs auf das „Hawelka“, das „Atrium“
und das „Voom Voom“ reduziert waren.
Ich war zu jung, um daran teilzuhaben.
Dennoch kann ich mich an den Nach-
kriegsmief der 1970er erinnern. Altnazis
machten sich Luft, wenn wir in der Stra-
ßenbahn zu laut waren. Wien war grau
und doch war der Schwung der frühen
Kreisky-Ära spürbar.

Edek Bartz nennt es eine sehr kon-
fuse Zeit in Wien, in der etwas aufbrach.
Teil dieses Aufbruchs war eine junge
Kunstszene, die im Vanilla ihr Wohnzim-
mer gefunden hatte. Es trieben sich dort
Exponenten der Wiener Avantgarde he-
rum und bildeten mit Szenegrößen eine
äußerst heterogene Gruppe: Vanilla-Fans
von Wolfgang Ambros über Luigi Blau,
Hermann Czech, Mariusz Demner, An-
dré Heller bis zu Padhi Frieberger, Hans
Rauscher und Peter Weibel erzählen in
Christiane Dertnigs und Lorenz Gall-
metzers Band Vanilla (Picus Verlag) von
einem Ort, der von den Begegnungen der
Menschen gelebt habenmuss.

„Im Vanilla gab es einen Abbau von
Hierarchien, diese utopische Hoffnung
auf andere Formen des Zusammenle-
bens. Da hatte man das Gefühl, in Öster-
reich könnte sich etwas ändern.“ Peter
Weibel formuliert 1994 Dinge, die aktuel-
ler denn je sind. Q
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Rapid war kein Naziverein,

Austria Wien kein jüdischer

Verein. Nach der 2011 erstellten

Studie zu „Grün-Weiß unterm

Hakenkreuz“ legen vier Autoren

eine akribisch recherchierte

Geschichte der Austria während

der NS-Zeit vor.

Von Clemens Berger

Die
Wahrheit
über
Sindelar

Bernhard Hachleitner, Matthias Marschik,

Rudolf Müllner, Johann Skocek

Ein Fußballverein aus Wien
Der FK Austria imNationalsozialismus
1938–1945. 312 S., 86 SW-Abb., geb., € 30
(Böhlau Verlag, Wien)

V
or einigen Jahren unterhielten
sich in meiner Nähe zwei Stu-
denten, wahrscheinlich der Poli-
tikwissenschaft. Der eine fragte,
wie man nur zu Rapid, diesem

Nazi-Verein, halten könne, worauf der an-
dere meinte, das sei ihm unerklärlich, wenn
schon Wiener Fußball, dann Austria, im-
merhin ein jüdischer Verein. Im November
2016 war in der „Presse“ ein Kommentar
zum damals jüngsten Wiener Derby zu le-
sen, in dem auf ein Transparent der Rapid-
Fans hingewiesen wurde, das erklärte, nur
eine Wiener Mannschaft sei Deutscher
Meister gewesen. Der Kommentator nutzte
seine Betrachtung der Fernsehübertragung
zum Generalrundumschlag gegen die Fans
beider Seiten, in denen er nichts als Rechts-
radikale und Nazi-Sympathisanten sah.

In beiden Fällen sehen wir die Neuro-
sen, Verzerrungen, Identifikationen, Halb-
wahrheiten und Verdrehungen im österrei-
chischen Umgang mit dem Nationalsozialis-
mus wie unter einem Brennglas. Rapid war
kein Nazi-Verein, die Austria kein jüdischer
Verein, und vor dem Derby am 23. Oktober
2016 war im Hütteldorfer Block West ein
Transparent aufgespannt worden, auf dem
„Gewidmet Wilhelm Goldschmidt und allen
Rapidlern, die dem Dritten Reich zum Opfer
gefallen sind“ stand. Der Klubsekretär Gold-
schmidt hatte 1899 den Ersten Wiener Ar-
beiter-Verein in Rapid umgetauft; er fiel
1942 der Shoah zum Opfer. Am 8. Jänner
dieses Jahres versenkten die Verantwortli-
chen des SK Rapid zum Jahrestag der Umbe-
nennung einen Stolperstein für den Na-
mensgeber vor seinem einstigen Wohnhaus
in der Leopoldstadt. Im November vergan-
genen Jahres legte die Austria, mit Vorstand
und Mannschaft, im Gedenken an die No-
vemberpogrome einen Kranz vor dem
Shoah-Mahnmal auf dem Judenplatz nieder.

Nach der 2011 von Jakob Rosenberg und
Georg Spitaler erstellten Studie „Grün-Weiß
unterm Hakenkreuz“ legen nun Bernhard
Hachleitner, Matthias Marschik, Rudolf
Müllner und Johann Skocek eine akribisch
recherchierte Geschichte der Austria wäh-
rend der NS-Zeit vor. Im März 1938 war der
gesamte Vorstand der Violetten jüdisch,
aber kein einziger Spieler. Der Vorstand
wurde unverzüglich seines Amts enthoben
und neu besetzt. Bis auf Manager Robert
Lang, der 1941 von den Nazis in Jugoslawien
ermordet wurde, entkamen alle Vorstands-
mitglieder oder überlebten. Dass neben dem
neuen Vereinsführer Bruno Eckerl, einem
Anwalt, der sich während des Nationalso-
zialismus für seine Aufnahme in die NSDAP
und nach dem Krieg um Restitutionen für
Margarethe Nausch, die Frau des ehemali-
gen Austria-Kickers Walter Nausch, einsetz-
te, Ernst Kaltenbrunner zum Ehrenpräsi-
denten bestimmt wurde, ist nur eine der un-
bekannten Geschichten, die hier erzählt
werden. Die berüchtigte Umbenennung der
Austria in SC Ostmark dürfte dem Allein-
gang des kommissarischen Leiters Her-

mann Haldenwang zuzuschreiben – und
niemals formal vollzogen worden sein. Bald
hießen die Violetten wieder Austria Wien.
Der 1938 abgesetzte Präsident, Michael
Emanuel Schwarz, wurde im Winter 1945
abermals zum Präsidenten gewählt. Von
ihm übernahm 1957 nach einer Kampfab-
stimmung Bruno Eckerl das Amt. Vielleicht
ist auch das eine „Wiener Schule“.

Die eindrücklichsten und bedrückends-
ten Passagen betreffen den Fußball unterm
Hakenkreuz. Die Nationalsozialisten verbo-
ten den „undeutschen Professionalismus“
und forderten die Rückkehr zum Amateuris-
mus, obwohl weiterhin unter der Hand Ga-
gen gezahlt und Spieler vor allem bei stadt-
nahen Betrieben untergebracht wurden.
Der Fußball sollte den Schein von Normali-
tät in schrecklichen Zeiten aufrechterhalten.

Je totaler der Krieg aber wurde, desto
weniger Spieler standen zur Verfügung. Sie
waren entweder an der Front oder zu weit
von Wien entfernt, um eingesetzt werden zu
dürfen. Immer wieder musste sich der Trai-
ner selbst aufstellen, um elf Mann auf den

Platz zu bekommen. Die Austria aber wurde
gern als Botschafterin des einst so berühm-
tenWiener Fußballs ins „Altreich“ geschickt,
aber auch nach Dänemark, wo die Spieler
1941 unter großer Missbilligung der Einhei-
mischen den Hitlergruß zeigten, um für den
großdeutschen Fußball zu siegen. Im Sep-
tember 1942 schreibt Austria-Sekretär Ri-
chard Ziegler an Reichstrainer Sepp Herber-
ger: „Jerusalem erhielt am 17. Juli das E. K. II
im Osten, Riegler im Kaukasus. Neumer bei
Woronesch, Mock und Joksch im Abschnitt
Mitte, Kopetko in Lappland. Safarik ist von
seiner schweren Kehlkopfverletzung halb-
wegs hergestellt. Von unserer Kampfmann-
schaft des Vorjahres stehen uns noch Spale,
Adamek und teilweise Stroh Pepi zur Verfü-
gung, alles andere an diversen Fronten.“

Wie Spieler mit gefälschten Attesten oder
selbst zugefügten Verletzungen dem Ruf an
die Front zu entgehen suchten, wie Zeitun-
gen Termine nicht mehr ankündigten, weil
Spiele aufgrund von Fliegeralarm kurzfristig
abgesagt wurden, wie einige wenige Kicker
offensiv für den Nationalsozialismus auftra-
ten oder ihm entkamen, während die meis-
ten sich zu arrangieren oder einfach zu spie-
len versuchten – das alles wird ebenso ein-
dringlich geschildert wie die Lebensge-
schichten der Stars und Funktionäre.

Karl Sesta etwa, „der Blade“, raubeiniger
Verteidiger, Ringer und Heurigensänger,
presste einem Juden eine Hammerbrot-Fi-
liale in Wien ab und wurde dennoch lang als
Widerständler gezeichnet. Für Matthias Sin-
delar, den „Papierenen“, der 1939 unter im-
mer noch ungeklärten Umständen ums Le-
ben kam, wurde jedes Jahr an seinem To-
destag am 23. Jänner ein Kranz niederge-
legt. An ihm zeigt sich wie an keinem ande-
ren der österreichische Umgang mit dem
Nationalsozialismus: Viele wollen einen
Helden in ihm sehen, der sich gegen die Na-
zis gestellt habe, andere einen Mitläufer im
neu besetzten Vorstand und Ariseur.

Die Autoren von „Ein Fußballverein aus
Wien“ aber zeigen, wie Sindelar das Kaffee-
haus des später in Theresienstadt ermorde-
ten Leopold Drill um weniger als die Hälfte
des Marktwerts übernahm, und präsentie-
ren die Fakten, warum Sindelar nie für das
Deutsche Reich auflief. „Er spielte Fußball,
und er wusste vom Leben außerdem nicht
viel“, heißt es in dem berühmten Gedicht
„Auf den Tod eines Fußballspielers“ von
Friedrich Torberg, das vor allem die Sehn-
sucht eines jüdischen Austria-Fans nach
einem nicht jüdischen Helden zum Aus-
druck bringt. Wie so oft ist die Geschichte et-
was komplizierter. „Im Fußballspiel, ganz
wie im Leben / war’s mit der Wiener Schule
aus.“ Auch das stimmt höchstens zum Teil.Q

Gewaltakt im
Ferienlager

„Erinnerung eines Mädchens“:

Annie Ernaux über ihre ersten

sexuellen Erfahrungen und die

gesellschaftlichen Erwartungen.

Von Katharina Hirschmann

Annie Ernaux

Erinnerung eines Mädchens
Aus dem Französischen von Sonja Finck.
164 S., geb., € 20,60 (Suhrkamp Verlag,
Berlin)

A
nnie Ernaux gehört zu jenen
Schriftstellern, die im deutschspra-
chigen Raum lange Zeit erst mit ei-
niger Verzögerung übersetzt wur-

den. Umso erfreulicher ist es, dass nun
schon einige Werke vorliegen. „Erinnerung
eines Mädchens“ ist das bisher letzte dieser
Autorin, die darin ihrer autobiografischen
Linie treu bleibt, indem sie sich mit dem
Sommer 1958 und ihren damals erlebten
ersten sexuellen Erfahrungen beschäftigt.

Es fällt der 1940 geborenen Französin
offensichtlich nicht leicht, darüber zu
schreiben, und sie schafft es nur mit Mühe,
das Mädchen, das sie damals war, zu zeigen,
es zu verstehen, ihm nachzuspüren. Sie ha-
dert mit den Herausforderungen der Auto-
biografie, das Dreigestirn Autor/Erzähler/
Hauptfigur in eine Person zu zwängen. Dass
sie über ihr jugendliches Ich, Annie D (da-
mals noch Duchesne), in der dritten Person
schreibt, ist ihre Reaktion auf diese Proble-
matik. Sie braucht einige Zeit, bis sie wirk-
lich „dort“ ankommt, erst in der Mitte des
Buchs schafft sie es – in Proust’scher Ma-
nier –, ausgelöst durch ein Lied „wirklich,
im selben Gefühl der Einsamkeit, der Erwar-
tung, oder vielmehr in etwas Unsagbarem“
zu landen. Immer sind Fotos, Briefe, Kalen-
der Auslöser für die konkreteste Form der
Erinnerung, sie nehmen die Rolle von

Prousts viel zitierter Madeleine ein. Ernaux
zeigt dabei mit viel Feingefühl das Aufei-
nanderprallen zweier Welten: die der Kind-
heit und die der Sexualität und wie schnell
der Schritt von der einen in die andere aus-
gelöst, wie langsam er aber letztlich vollzo-
gen ist. Sie beschreibt sich selbst auf der Su-
che nach ihrem Ich in dieser Übergangspha-
se vor demHintergrund der Gesellschaft der
1950er-Jahre, und vor allem spricht sie mit
schonungsloser Ehrlichkeit über die (dama-
lige) Schwierigkeit, als Frau in die Welt der
Sexualität einzutreten.

Ihre erste sexuelle Erfahrung passiert in
einem Ferienlager, in dem sie als Betreuerin
arbeitet, und kommt mehr einem Gewaltakt

gleich. Sie ist dermaßen fasziniert, dass sie
sich von nun anmit jedem einlässt, wenn sie
dabei auch ihre Jungfräulichkeit nie verliert.
Ihr Ruf ist zerstört, doch denkt sie, dass ihre
Kolleginnen sie insgeheim beneiden, sie,
dieses Mädchen, das glaubt, „dies sei die
aufregendste Zeit ihres Lebens, weshalb sie
taub ist für allen Spott, alle Sarkasmen und
beleidigenden Bemerkungen“. Dass dem
nicht so war, erfährt sie erst später.

Die Scham über diese kurze Phase der
jugendlichen Flatterhaftigkeit kommt daher
ebenfalls mit einiger Verzögerung. Später
entdeckt sie auch Simone de Beauvoir, und
es stellt sich eine innere Zerrissenheit zwi-
schen ihrer sexuellen Erfahrung, den gesell-
schaftlichen Erwartungen und ihrem kör-
perlichen Verlangen ein, die Ernaux aufs
Poetischste, zugleich aber auch mit großer
Gelassenheit erzählt.

Sie reiht sich mit ihrem autobiografi-
schen Werk in die französische Tradition
eines François-René de Chateaubriand,
Marcel Proust oder Jean-Paul Sartre ein, mit
ihrem Titel „Mémoire de fille“ verweist sie
auf Simone de Beauvoirs „Mémoire d’une
jeune fille rangée“. Die sexuelle Ausbeutung
durch die männliche Seite mag, wie bei
Beauvoir, auch hier gestreift werden. Doch
die Autorin gibt Anschuldigungen keinen
Raum. Sie interessiert sich lediglich für ihre
subjektive Reaktion auf eine komplexe Welt.
Wurde sie von Männern erniedrigt? Ver-
mutlich. Das Buch ist jedoch keine Anklage.
Denn in ihrer Suche begibt sie sich auf die
andere, die weibliche Seite. Die der jungen
Annie D, die sie damals gewesen ist. Q
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